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Die Arbeit in Kitas wird auch durch 
solche Situationen immer komple-

xer. Diese hohe Komplexität entsteht 
zum einen durch die Vielfalt an Bedürf-
nissen und Bedarfen, die die Kinder und 
ihre Familien mit in die Kita bringen. 
Zum anderen durch Rahmenbedin-
gungen, die dieser Vielfalt nur schwer 
gerecht werden. Mittendrin in diesem 
Spannungsfeld begegnen sich täglich 
Kinder und Fachkräfte. Nicht immer 
sind diese Begegnungen einfach, in man-
chen Fällen sogar für alle Beteiligten he-
rausfordernd. Deshalb lohnt es sich, auf 
genau diese Begegnungen und Begeben-
heiten einen gezielten Blick zu werfen, 
um Überforderung einzelner Kinder und 
Fachkräfte sowie die allgemeine Überlas-
tung zu verringern.

Warum die systemische Sicht hilf-
reich ist
Bestimmte Verhaltensweisen von Kin-
dern können pädagogische Fachkräfte 
vor große Herausforderungen stellen. In 
solchen Situationen ist der Impuls groß, 
das Verhalten eines Kindes isoliert zu be-
trachten – als individuelles Problem.

Doch dieser Blick greift zu kurz. Er 
übersieht die komplexen Wechselwir-
kungen, in denen kindliches Verhalten 
entsteht und aufrechterhalten wird. Eine 
gute Methode, um im KiTa-Alltag her-

auszufinden, ob und wie die Interaktion 
zwischen dem Kind und den Erzie-
her*innen dazu beiträgt, das Verhalten 
zu verstärken und aufrechtzuerhalten, 
ist die Effektanalyse (siehe Beispielkasten 
unten).

Eine systemische Sicht bedeutet, sich 
von monokausalen, einfachen Erklärun-
gen zu lösen und stattdessen nach indi-
viduellem Erleben, Zusammenhängen 
und Wirkweisen zu suchen. Es ermög-
licht Fachkräften, sowohl die kindliche 
Perspektive als auch die eigene Rolle 
im System sowie dessen Strukturen 
kritisch zu reflektieren. So wird sicht-
bar, welche Kommunikationsprozesse, 
Erwartungen oder konzeptionelle Ent-
scheidungen möglicherweise unbewusst 
zur Eskalation oder Stabilisierung von 
herausfordernd erlebtem Verhalten bei-
tragen. Eine systemische Herangehens-
weise erhöht zudem deutlich Aspekte 
einer entwicklungsförderlichen und 
präventiven Pädagogik (vgl. Bienstein, 
Rojahn 2013).

Die systemische Sicht
Die systemische Sicht ist die Basis, um 
Verhalten im Kontext zu verstehen. 

Denn nur wenn es uns gelingt, das als 
herausfordernd erlebte Verhalten im 
Kontext der Situation zu verstehen, 
haben wir die Möglichkeit, diese Be-
dingungen zum Positiven zu verändern. 
Dies wird auch in der neuen Bezeich-
nung des Verhaltens als »herausfordernd 
erlebtes Verhalten« sichtbar. Der Begriff 
»herausforderndes Verhalten« wurde 
erstmals von der Association for Peo-
ple with Severe Handicaps in die fach-
liche Diskussion eingeführt und in den 
1990er Jahren von Autoren wie Seifert, 
Theunissen und Dieckmann ins Deut-
sche übertragen (vgl. Dieckmann; Giovis 
2006, S. 4). Die Verwendung dieses Be-
griffs ist von besonderer Bedeutung, da 
er ältere, teils stigmatisierende Begriffe 
wie »Verhaltensstörungen« oder »Prob-
lemverhalten« ersetzt. Im Mittelpunkt 
steht nicht mehr ausschließlich das in-
dividuelle Verhalten, sondern vor allem 
die soziale Dimension und der situative 
Kontext, in dem das Verhalten auftritt. 
Diese Perspektive betont, dass heraus-
fordernd erlebtes Verhalten als sozial 
konstruiert verstanden werden muss und 
stark von subjektiven Interpretationen 
abhängt.

Herausfordernd erlebtes Verhalten aus 
systemischer Perspektive
Sichtweisen und Impulse für die Kita (Teil 1) ■ Erzieherinnen und Erzieher erleben in ihrer täglichen 
Arbeit häufig Verhaltensweisen von Kindern, die sie auf unterschiedliche Weise herausfordern. Ein Kind 
ist außer sich. Es schreit, schlägt ein anderes Kind und wirft mit Stiften und allem, was es sonst noch auf 
dem Maltisch zu greifen bekommt. Zusprache und Ermahnungen bleiben wirkungslos. Was nun?

}P	 EFFEKTANALYSE

Was erlebt das Kind während und direkt nach seinem problematischen Verhalten?

Wenn ich etwas tun soll, das mich überfordert oder mir Angst macht, schreie ich ganz 
laut und lange. Ich werde dann in den Nebenraum gebracht, kann mich hinlegen und 
kann mich beruhigen.

Wie bewertet das Kind diese Effekte?

Das Schreien führt dazu, dass ich die unangenehme, überfordernde oder ängstigende 
Situation nicht durchstehen muss – das hilft mir, den KiTa-Alltag zu überstehen.

Welche Lernerfahrungen hat es in der Vergangenheit gemacht?

Ich habe gelernt, dass Schreien hilft, überfordernde, ängstigende, unangenehme 
Situationen zu vermeiden.
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Wechselwirkung von Beziehungen 
und konzeptionellen Strukturen
Die systemische Sichtweise bietet hier 
deshalb einen entscheidenden Erkennt-
nis- und Handlungsgewinn. Sie geht da-
von aus, dass Verhalten stets im Kontext 
sozialer Systeme – also in Beziehungen, 
Rollen und Kommunikationsmustern – 
zu verstehen ist. Kinder handeln nicht 
im luftleeren Raum, sondern reagieren 
auf ihr Umfeld, insbesondere auf die Dy-
namiken zwischen Fachkräften, Eltern, 
anderen Kindern und institutionellen 
Rahmenbedingungen sowie konzeptio-
nellen Strukturen. Diese Wechselwirkun-
gen wahrzunehmen, eröffnet neue Wege, 
das Verhalten nicht nur zu bewerten, 
sondern zu verstehen – und damit auch 
gezielter zu reagieren und nachhaltige 
pädagogische Entscheidungen zu treffen 
(vgl. Diekmann, Haas 2007).

Sinn und Funktion des Verhaltens für 
die Kinder
Herausfordernde Verhaltensweisen sind 
häufig Lösungsversuche von Kindern, 
um mit belastenden oder komplexen Si-
tuationen umzugehen, wenn ihnen keine 
anderen Bewältigungsstrategien zur Ver-
fügung stehen (vgl. Nollau, 2015).

Fröhlich-Gildhoff (2021) betont, dass 
solche Verhaltensweisen oft als Ausdruck 
von Überforderung, Frustration oder 
Kommunikationsdefiziten verstanden 
werden können. Kinder zeigen diese Ver-
haltensweisen, weil sie ihre Bedürfnisse 
oder Gefühle nicht anders ausdrücken 
können. Somit stellen Verhaltensweisen, 

die als herausfordernd erlebt werden, kei-
ne »Störung« im klassischen Sinn dar, son-
dern sind sinnvolle Versuche, Probleme zu 
bewältigen oder auf belastende Umstände 
aufmerksam zu machen. Das Beispiel aus 
der Praxis macht diese Zusammenhänge 
deutlich: (Beispiel Hannah)

Schmieder, J. (07.2018) unter-
streicht, dass ein angemessener Um-
gang mit als herausfordernd erlebtem 
Verhalten darauf abzielt, alternative 
Strategien zu vermitteln und die in-
dividuellen Ressourcen des Kindes zu 
stärken. Die Sichtweise, dass dieses im-
mer ein Hinweis auf einen fehlenden 
anderen Lösungsweg ist, verschiebt den 
Fokus weg von Schuldzuweisungen hin 
zu einem ressourcenorientierten Ver-
ständnis. Damit wird klar, dass eine 
gelingende Unterstützung nur durch 
das Verstehen des individuellen Kon-
textes und durch gezieltes Lernen neuer 
Handlungsoptionen möglich ist.

Insgesamt macht die Betrachtung von 
herausfordernd erlebtem Verhalten als 
individuelle Problemlösung Sinn, da sie 
die Grundlage für eine empathische und 
bedarfsgerechte Förderung bildet, die das 
Kind unterstützt, neue und angemessene 
Bewältigungsstrategien zu entwickeln 
und Teilhabe zu ermöglichen.

Beziehung beachten: Beobachtung 
und Selbstreflexion der Fachkräfte
Die Beziehung zwischen Fachkräf-
ten und Kindern hat großen Einfluss  
auf die Entwicklung von Kindern. In 
dieser Beziehung kann sich viel Posi-

tives für das Kind entfalten oder aber 
auch destruktiv einwirken. Worauf 
kommt es an, um durch Beziehung 
positive Entwicklungsbegleitung si-
cherzustellen?
1.	Beziehung beachten: Gezielte Beob-

achtung von Affekten und Effekten 
beim Kind im Kontakt zu Fachkräf-
ten. Fragen, die zur Selbstreflexion 
wichtig sind: Fühlt sich das Kind 
in meiner Gegenwart wohl und si-
cher? Wie reagiere ich auf »Fehler«? 
Welche Rolle spielen Humor und 
Lachen in unserer Beziehung? Was 
erlebt das Kind in bestimmten Situa-
tionen? Welchen guten Grund (Sinn 
und Zweck) hat das Kind für sein 
Verhalten?

2.	 Fähigkeit zur Ko-Regulation und An-
leitung zur Selbstregulation: Fach-
wissen zu und Technik der Ko-Regu-
lation sind vorhanden. Außerdem ist 
durch Eigenbeobachtung und Selbst-
reflexion die eigene Fähigkeit zur 
Selbstregulation im Blick. Zusätzlich 
werden mit dem Kind sozial verträg-
liche Selbstregulationsmöglichkeiten 
erarbeitet und erprobt.

3.	 Erkennen von Ablehnungs- und Stig-
matisierungsdynamiken: Wichtiger 
Bestandteil, da Ablehnung und Stig-
matisierung die Situation des Kindes 
verschlimmern und positive Entwick-
lung verhindern. Wenn Kinder sich ab-
gelehnt fühlen, gerät ihr Nervensystem 
in Stress, was wiederum Lernen (im 
sozial-emotionalen Bereich) erschwert 
und Eskalationstendenzen fördert.

Fazit
Die systemische Sichtweise auf als her-
ausfordernd erlebtes Verhalten befähigt 
Fachkräfte in Kitas, Belastungssignale bei 
Kindern differenziert zu interpretieren und 
ihre pädagogische Begleitung auf die indi-
viduellen Bedürfnisse des Kindes im Kon-
text der Gesamtsituation abgestimmt zu 
planen.� 

}P	 BEISPIEL AUS DER PRAXIS

Hanna (3 Jahre) hat seit kurzem ein kleines Geschwisterkind, sie leidet gerade akut 
unter Schlafmangel und ist im Kindergarten vor kurzem in eine neue Gruppe gekom-
men. Hannah kann sich sprachlich noch nicht gut verständigen. Immer wenn sie in 
der neuen Gruppe mit anderen Kindern in Konflikte gerät, beginnt Hannah zu weinen 
und attackiert andere Kinder. Seit kurzem zeigt sie dieses Verhalten auch in anderen 
Situationen, z.B. beim Aufräumen. Wenn Hannah dieses Verhalten zeigt, bringt eine 
Erzieherin sie in den Ruheraum, damit sie die anderen Kinder nicht verletzen kann und 
sich dort beruhigen kann. Hannah genießt die Ruhe dort. Sie legt sich in eine Schau-
kel und schläft oft ein. Dieses Beispiel zeigt, dass Hannah in für sie überfordernden 
Situationen gelernt hat, bestimmte Verhaltensweisen zu zeigen, um der Überforde-
rung zu entgehen. Da sie sich sprachlich nicht gut äußern kann, fehlt ihr aktuell die 
Fähigkeit, ihre Überforderung anders mitzuteilen. Eine Lösung wäre hier z.B., Hannah 
im Verlauf des Vormittags immer dann eine Pause im Ruheraum anzubieten, wenn 
die Erzieher*innen erste Anzeichen für eine Überforderung erkennen können. So kann 
das herausfordernde Verhalten präventiv vermieden werden. Gleichzeitig können die 
Erzieher*innen mit Hannah an weiteren Möglichkeiten der Kommunikation arbeiten, 
damit sie das »herausfordernde Verhalten« zukünftig nicht mehr braucht, um auf 
ihre Überforderung hinzuweisen.
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	 Merkblatt: Herausforderndes Ver-
halten

Die Arbeitshilfe finden Sie zum Download 
in der kostenlosen Online-Ausgabe Ihrer 
Zeitschrift auf Wolters Kluwer Online.


